3.1.  Bau und Funktion der Zellstrukturen

	Zellstruktur
	Vorkommen, Bestandteile, Aufbau
	Funktion

	Cytoplasma


	Bestandteile: 60 – 90 % H2O, Rest besteht aus Eiweißen, Fetten, Kohlenhydraten, Salzen u.a.
Das Wasser des Plasmas reguliert u.a. den Quellzustand des Plasmas (kolloidale Eigenschaften). Zwitterionen ziehen Dipole des Wassers an. Im Gelzustand ist das Wasser nahezu nur „fest gebunden“ im Solezustand tritt verhältnismäßig viel „ungebundenes“ Wasser auf (höhere Stoffwechselaktivität).


	-Einbettung der Zellorganellen (Kompartimente)

-Stoffwechselaktivität wird reguliert

	
	Karyoplasma mit 
Chromosomen/ Chromatin

Nucleoli,
Karyolymphe (Kernsaft)
	Pernikulare Zisterne
innere Kernmembran
äußere Kernmembran
Kernpore

	Zellkern
(Nukleus)


	Eine Doppelmembran umschließt einen flachen Raum von 10 – 30 nm Breite (perniculäre Zisterne). Kernporen sind nicht einfache „Löcher“, es sind komplizierte Strukturen. Im Inneren des Zellkerns befindet sich das Karyoplasma, das als wesentliche Komponente die Chromosomen (lange, fadenförmige Gebilde, die bei einer Dicke von 20 – 30 nm Milimeterlänge erreichen können) enthält.
Das Kernkörperchen oder der Nukleolus, der in Einzahl oder Mehrzahl vorhanden sein kann, besitzt meist eine rundliche Form und ist vom umgebenden Karyoplasma nicht durch eine besondere Membran abgegrenzt. Die eigentliche Nukleolussubstanz besteht aus Proeinen und RNA.


	- Durch die Kernporen ist ein Stoffaustausch zwischen dem Kerninneren und dem Cytoplasma möglich.

- Weitergabe der Erbinformationen.

- Beziehung zu den Chromosomen: Anhäufung v. RNA- Vorstufen, Mitwirkung bei Eiweißsynthese.

	Membranen

(LB S. 25)


	Alle membranen der Zelle bestehen aus einer Doppelschicht von Lipiden mit polaren Gruppen. In diese Doppelschicht sind Proteine eingelagert (Membranproteine). Die Proteine und Lipide sind zu 30 – 70 % a, Aufbau der Membran beteiligt. Die Membran mit einer Dicke von ca. 7 – nm, ist kein starres Häutchen, sondern eine weitestgehend flüssige Lipidschicht, die durch die Oberflächenspannung eine hohe Stabilität erhält. In dieser Schicht schwimmen die Proteine wie „Eisberge im Wasser“. Die Membranen bilden eine Schranke für den Durchtritt von Stoffen.
	- Abgrenzung von Zellen und Zellräumen (Organellen).

- Regelung des Stoffaustausches zwischen der Zelle und der Umgebung sowie zwischen den Organellen und dem Grundplasma.

- Einbau von Enzymen und anderen Proteinen in die Membran zum geordneten Ablauf der Reaktionsketten.

- Aufbau elektrischer Potentiale

	Zellwand


	Pflanzenzellen besitzen in der Regel eine Zellwand, deren Hauptbestandteil Cellulose ist. Die Cellulose wird vom Plasmalemma an dessen Außenseite gebildet. Dem Stoffaustausch von Zelle zu Zelle dienen Plasmodesmen.

	- Schutz

- Stütze

- Stoffaustausch

- Abgrenzung

	Vakuolen


	Sind charakteristisch für pflanzliche Zellen, es gibt sie aber auch in tierischen Zellen. Umschlossen ist sie von einer Membran, dem Tonoplasten. Mit der Zellvergrößerung treten in dem zuvor vom Cytoplasma einheitlich gefüllten Zellraum kleine Hohlräume auf, die sich mit Zellsaft füllen. Beim weiteren Zellwachstum vermehrt sich das Cytoplasma nur unwesentlich, die Vakuolen vergrößern sich und fließen ineinander. Der Zellraum wird immer mehr von den Vakuolen ausgefüllt.
	- Füllt den Zellraum aus;

- enthält im Zellsaft Reservestoffe und Exkrete;

- Ort der inneren Exkretion

	Chloroplasten


	Bei den meisten höheren Pflanzen übernehmen die, mit besonders großer Oberfläche ausgebildeten Organe, die Laubblätter, den Hauptteil an der Photosynthese. Dabei wird als Hauptort der Photosynthese das Palisadengewebe (Palisadenparenchym) angesehen. Die in den Zellen des Palisadengewebes befindlichen Chloroplasten sind bei den Blütenpflanzen linsenförmige Organellen von 2 – 8   m Länge, die oft zu Hunderten in einer Zelle liegen.
	Photosynthese

Dunkelreaktion

Lichtreaktion


